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Der zweite große Mißerfolg - er Italiener
ktus belgischen Staatsakten.

vefrerungsideale.
Schon von Beginn 'des Krieges an spielt in der französi¬

schen sozialisttschen Partei die' Idee eine große Rolle, daß von
den Ententemächten dem übrigen Europa die Befreiung aller
Volker gebracht„werden müsse. Dabei wird in den höchsten
gölten die französische Freiheit besungen, so daß man glauben
konnte, nicht die Gegensätze zwischen Kapital und Arbeit haben
rn Frankreich die sozialistische Partei geschaffen, sondern die
gemernsame Auffassung, daß die französische Bourgeoisrepu¬
blik die beste Hüterin aller Freiheitsideale ist. Deshalb der-
spricht man auch wieder in dem Aufruf des Generalrats der
französischen Partei allen Böllern die Freiheit . Und wie es
so schön in dem Ausruf der französischenPartei heißt , daß
Frankreich durch seinen Willen zum Frieden , zur Freiheit der
Individuen und der Nationen sich wieder einmal die Dankbar¬
keit der ganzen Welt verdienen werde.

. Wenn uns die Begeisterung eigen wäre , die bei den Par¬
teigenossen in Frankreich die Menschen gefangen nimmt , dann
konnten wir uns .einbilden, eine gleiche Mission nach dem Osten
zu erfüllen. Ter Krieg schafft so harte Tatsachen, besonders
toera er 12 Monate auf das Fühlen und Empfinden der Men¬
schen emaehämmert hat, daß zu volitischen Phantastereien , die
bei,uns schon schwächer entwickelt sind als in Frankreich, keine
Neigung vorhanden ist. Es wäre schon besser, wenn die fran¬
zösischen Genossen etwas weniger dramatisch die Freiheits-
Helden zur Schau trügen , sondern etwas ruhiger und verstän-
drger über das Ende des blutigen Ringens Nachdenken

Was es mit der Freiheit des Jndividiums in Frankreich
auf sich hat , dafür genügt doch nur das Beispiel anzustihren.
wre dm französische Regierung 1913 gegen die Gewerkschaften
verfuhr , als man sich dort gegen die Heraufsetzung der Dienst¬
zeit auf drei Jahre wandte. Diese Protestaktion der Arbeiter
wurde eines Tages säh dadurch unterbrochen, daß 18 in der
Gewerkschaft tätige Genossen eingesperrt und fünf Monate in
Untersuchungshaft gesetzt wurden. Der „Vorwärts " schrieb
am 23 November 1913 in einem Bericht aus Paris über das
Ende der Astion folgendes:

-'Die Regierung warf sich wütend auf die Gewerkschaften. ließ
m Hunderten Privatwohnnngen , Arbeiterbörsen und Redaktionen
Durchsuchungen vornehmen und steckte etliche Organisationsleiter
ms Gemngn:?. Natürlich sollte nun das Publikum zum Glauben
an eine Verschwörung gebracht werben, da es ja beim Antimili¬
tarismus der mit dem dritten Jahr bedrohten Wcbrmänner nicht
mrt rechten Dingen zugehen konnte. Literarische Bediente helfen
der Polizei bei der Sammlung von „Material ". . Sogar die „dor-
nebme "Revue des d-ur Mondes" beteiligte sich daran . Und
^wit me Sache ein besseres Gesicht bekam, wurden außer den Or-
gcmi,ationsbeamten. die mit der Versendung der Anweisungen und
Begleitschreibenan die Soldaten mehr oder minder zu tun gehabt
hatten der Sekretär Dvetot und der Kassierer Mark von der Ar-
berterkonfoderation eingelocht. Der erste wohl darum , weil er als
alter „Antipatriot ' und Verfasser eines vielverbreiteten „Soldaten¬
handbuches' als „Oberhaupt " der Verschwörung präsentiert werden

b’en??3 ‘- weil man das Publikum glauben machen
„ Avoerterkonfodevation habe die demonstrierenden Soldatenbezahlt.

, Der Protest aus der Arbeiterschaft wurde damit erstickt,
der französische Militarismus triumphierte , die dreijährige
Dienstzeit blieb bestehen. Dabei hatten wir damals in
Deutschland. das gerade nicht sehr angenehme Gefühl, daß
unsere Militärs dem französischen Beispiel folgen könnten.
Also, wenn die französischen Genossen den preußischen Mili¬
tarismus totschlagen wollen, was sie uns wieder einmal heilig
versprechen, so sollten sie nicht vergessen, daß wir immer noch
die zweijährige Dienstzeit haben, und daß hier , einschließlich

niemand Neigung hat für ein dreijähriges fran¬
zösisches Exerzieren.

Wir sind auch der Ueberzeuguirg, daß eines Tages unse¬
ren Genossen in Frankreich wieder die Erkenntnis kommt, daß
die Gegensätze zwischen Kapital und Arbeit in den Re-
gierungsshstemen keine großen Unterschiede auskommen läßt.
Gegenwärtig aber ist das Festhalten an der fixen Idee , wir
haben doch die vom Freiheitsdrang getriebene Regierung und
die russische wäre auch besser, wenn das nicht die preußische
Regierung verhindert hätte, wie von anderer Seite entdeckt
wurde, politisch töricht und eine Hinderung jeder Verständi¬
gung, auf die wir doch nun eines Tages hinsteuern müssen
ie eher, je besser.

Noch eine Absonderlichkeitdes Ausrufs der französischen
Genossen auf die Friedenskundgebung des deutschen Partei-
dorstandes' mag hier eine besondere Würdigung erfahren. Es
Keitzt dort , daß ein dauernder Friede nur möglich ist auf dem
Prinzip der Nationalitäten , das den Willen einschließt, jede
Annexionspolitik zu vermeiden und zugleich den unterdrückten
Völkern Europas wieder das Recht zu geben, über sich selbst
zu verfügen und zu den Nationen , von denen sie gewaltsam
getrennt worden sind, zurückzukehren. Da möchten wir fragen.
SU welchem Zweck geschieht denn die Teilnahme des französi¬

schen Heeres am Kampf um den Besitz. der Dardanellen?
Welche Völker wollen denn hier die sozialistischenMinister
befreien? Wenn nun die Nationen wieder alle in ihre Rechte
kommen sollen, wird die französische Regierung Marokko und
Algier den Eingeborenen wiedergeben, werden die Chinesen
wieder Tonkrn von Frankreich erhalten ? Sollen Polen Finn¬
land, die Mongolen und die kaukasischen Völkerschaften aus
russischer Knechtschaft auch befreit werden? Natürlich , soweit
geht der Freiheitsdrang der französisch-sozialistischen Le¬
gierung nicht, nur in Elsaß-Lothringen , Schleswig-Holstein
und in Oesterreich sollen die Völker ,chefreit" werden. Ter
französische Genosse Compere-Morel wendet sich schon gegen
die Annerionsldee, das linke Rheinufer für Frankreich in Be¬
nd zu nehmen ; auf ein bißchen Mehr oder Weniger kommt es
schließlich nicht an.

Gegenüber solchen Auffassungen sind alle Bemühungen
für eine Verständigung vorläufig leider zur Fruchtlosigkeit
verdammt. Das sind vorläufig recht trübe Aussichten, die für
au-e Beteiligten zu bedauern sind' aber es wäre töricht, vor
diesen̂ Taksacken die Annen zu schließen. Die Antwort der
französischen Parteigenossen wird manchen unserer Partei¬
freunde in Deutschland darüber aufgeklärt haben, wie abge¬
messen, sachlich und auch entgegenkommend die politische Stel¬
lung der deutschen Reichstagsfraktion und des Parteivor¬
standes ist.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 28. Juli . sW. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordwestlich von Souchez  wurden einzelne von frühe¬
ren Kämpfen her noch in der Hand der Franzosen befindliche
Teile unserer Stellung nachts von schlesischen Truppen cr-
sturmt. Vier Maschinengewehresind erbeutet.

In den V og e s e n fanden in der Linie Lingckopf-
Barren köpf  erbitterte Kämpfe statt. Französische An¬
rufe wurden durch Gegenstoß nach mehrstündigem Nahkamps
zuruckgeschlagen. Dabei sind auch die vorgestern abend ver-
Ivrcn gegangenen Gräben am Lingckopf bis aus ein kleines
Stuck von uns zurückgewonncn.

Lcstlicher Kriegsschauplatz.
M i tau und N j c m cn wurden gestern noch

etwa 10 0 0 versprengte Russen zu Gefangenen ge¬macht.
. Oestlich und südöstlich von Rozan  schreitet unser An¬

griff vorwärts ; Goworowo wurde genommen.
Nördlich von Sc rock beiderseits des Narew und süd-

l:ch von Nasiclok  setzten die Rüsten ihre Gegenangriffe
fort ; sic schcitcricn völlig. Der Feind ließ hier und bei
Bozan ~oOO Gefangene und sieben Maschinen¬
gewehre  in unserer Hand.

Vor Warschau  wurde westlich von Blonie der Ort
Picrunow  von uns erstürmt, in der Gegend südwestlich
von Gera - K alwarja  wird gekämpft.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Truppen ist im allgemeinen

unverändert . Oberste Heeresleitung.

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
W i c n , 28. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vcrlantbart , 28. Juli , mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Der Feind unternahm zwischen Weichsel und Bng
und bei Sok nl  eine Reihe heftiger, jedoch erfolgloser
Gegenstöße.

Westlich I wangorod  brach ein feindlicher Vorstoß
unter unserem Jener zusammen.

Ftalienischer Kriegsschauplatz.
Gestern ermattete  auch der gegen das Plateau

von Doberdo gerichtete Angriff  der Italiener
stellenweise unterhielten sie noch ein heftiges Artilleriefeuer,
ansonsten rafften sie sich nurmehr zu vereinzelten schwachen
Vorstößen auf, die mühelos abgewicscn wurden.

In dem Kampf großen Stils trat somit eine Pause ein.
Wie die erste, so endete auch die ungleich gewaltigere zweite
Schlacht im Görzischen mit einem vollständigen Miß¬
erfolg  des angrclfendcn Feindes , der diesmal in ungefähr
30 Kilometer breitem Raum zwischen dem Monte Sabotino
und der Küste 7 Korps mit mindestens 17 Infanterie - nnd
Mobllmillzdiprstoncn einsctzte und um jeden Preis ohne Rück¬

sicht auf Opfer an Menschen nnd Material dnrchzubrcchcn
versuchte. 1

Die amtverlustc der Italiener sind
auf 1 00 000 Mann  einzuschätzen. Erst die Geschichte
wird die Leistungen unserer siegreichen Truppen und ihrer
Führer in dieser Abwehrschlacht bewerten; unerschüttert »nd
unerschütterlich stehen sic noch immer da, wo sie vor zwei
Monaten den Feind erwarteten . Dies gilt nicht nur von den
rn zwei Schlachten heiß uwstrittencn Stellungen im Görzi-
fflst«' ledern auch von unserer ganzen zur Verteidigung im
Sudwesten der Monarchie gewählten Kampffront.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschallcutnant.

*

Ereignisse zur See.
Am 27. Juli , früh, unternahmen unsere leichten Kreuzer

und Torpedobootcinhcitcn einen erfolgreichen Angriff aus die
Elsenbahnstreckc von AnconabisPcsaround  beschossen
d,e Stationsanlagcn , Bahnhossmagazine , Wachthäuscr, Cisen-
bahnbrücken in dieser Küstcnstrecke mit gutem Erfolg . Meh¬
rere Lokomotiven und zahlreiche Waggons wurden demoliert;
ein Bahnhofsmagazin in Fano geriet in Brand , der eine starke
Explosion zur Folge hatte.
, Gleichzeitig belegten unsere Sceslugzeuge den Bahnhof,

eine Batterie , Kasernen und sonstige militärische Obsekte in
Ancona  erfolgreich mit Bomben, wobei der Rangierbahn¬
hof sehr stark beschädigt und viel rollendes Material zerstörtwurde.

In einem Naphthatank entstand ein noch auf 30 Seemeilen
sichtbarer Brand.
r. , 'l !̂ -^ "^ iten sind ohne Verluste znrüikgekommen. Feind¬
liche Scestrcltkräfte wurden nicht gesichtet.

Zur Lage im Osten
Die Londoner „Morning Post " gibt die gepreßt

Stimmung in England  wieder und schreibt i
einem Leitartikel : Deutschland hat eine fürchterliche Macl
:m Osten zusammengebracht und treibt die Russen durch sei
überlegenes Gewicht zurück, sodaß die russischen Stellunee
und Armeen gefährdet sind. Trotzdem hörten wir von keim
Diversion an der Westfront. Die britische Armee war untätn
Wir hatten wochenlang keine Meldunqen von Bedeutung
Nichts ist geschehen während dieser Krisis , um dem Perbm

durch einen Druck in Flandern zn Hilfe zn komme,
Deutschland darf die Initiative ergreifen und strategisch ur
gestraft hier und dort zuschlagen. Wir behaupten 30 Lau
großen mit Schwierigkeit. Deutschland behauptet -eine Lini
von vielen hundert Meilen einschließlich Belgiens und eine
--.erls von Frankreich und unternimmt diese gewaltigen Ar
griffe. Trotzdem schmeichelt sich das .britische Volk daß e
angemessen Teil am Kriege nimmt . Die L a g e ist ge
jährlich und unbefriedigend.  Wenn wir mi
eine Linie von wenigen Meilen behaupten können, dann Iif
fern wir keine sehr starken Gründe dagegen. Wir habe
nnanziell für eine Linie von 30 Meilen ebensoviel aus«
geben, wie Deutschland an allen Grenzen . Rußland un
Frankreich wissen, daß wir nicht alles tun , was wir könne:
datz wir den Krieg verlängern , weil wir kaum mit halbe
Wehrpflicht 2lrHfeI  Müßt mit der Forderung de

^ eL SCflrn'cr "Mnd " schreibt zur strategischen Lage iti
~4ten ; 2>te Armee Below, die von Schauten in der RiBtun
Poswol -Keydany vorgerückt ist, hat damit die Offensive er
öffnet, deren Zielpunkt zum mindesten Wilna und Dünabur
pan wüsten. Trifft das zu, dann hat die llmklammerun
der russischen Zentralstellung eine Ausdehnung erfahren di
aus die Unterbrechung der rückwärtigen Verbindung , 30
Kilometer vom Zentralpunkt Brest-Litowsk entfernt , aus
geht ^ e heftiger sich also die Russen zwischen Warschau un!
Brest wehren, und ze weniger sie geneigt sind, der Zange zi
entrumen , die jetzt weit über Kowno hincmsgreist und' dor
mehr als einen Zahn einzuschlagen sucht, desto verzweifelte
wird ihre strategische Lage. Wenn die Armee Below star
genug ist, eine solche riesenhafte strategische Umgebung vorzn
nehmen, ohne selbst umfaßt zu werden, daun erleben wir Lai
ü etB .Qc aller Kriegsmanöver,  das je ii
'Angriff genommen ist. Atembeklemmend ruuß das Schauspie
für die französische und die englische Heeresleitung fein, di:
dieses gigantische Ringen aus der Ferne verfolgen , ahn
mächtig, zu helfen.

Petersburger Meldungen zufolge überflogen deutsch!
Flugzeuge Warschau  mit der Aufgabe, durck
Bombenwürfe eine der Weichselbrücken zu zerstören. Durck
die herabgeschleudertenBomben wiirden mehrere Militär-
und Zivilpersonen getötet.
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FrievenKerörlerungen.

Kopenhagen, 28. Juli . lW. V. Nichtamtlich.) Ein Ar¬
tikel Menschikows in der „Nowoje Wremja" erörtert wegen
der Bedrohung Warschaus die Möglichkeiten eines Friedens¬
schlusses für Rußland und fiibrt aus , Deutschland würde gern
Frieden schließen, uni den Rücken frei zu bekommen» aber für
Rußland würde ein Frieden derBcrnichtung
gleich kommen.  Die Dentsclien würden große Landteile,
eine ungeheure Kontribution, einen für Rußland ŝchädlichen
Handelsvertrag verlangen und sodann das ganze Slaventuni
vernichten ( !). Rußland würde verarmen und nicht imstande
sein, Armee und Flotte zu unterhalten , so daß es auf den
Standpunkt Chinas hercchsiirke. Deshalb bleibe nur ein Kampf
bis aufs Messer übrig.

Unsere Gegner sind unbelehrbar!

Var Schicksal von Russisch-Polen.
In Holland ist ein Unterstützungskomitee für Russisch-

Polen gegründet worden, das jetzt öffentlich zur Einsendung
von Unterstützungen auffordert. Bei dieser Gelegenheit ver¬
öffentlicht das Komitee einen Bericht, dem nach einer Depesche
der „Tagt . Rundschau" folgendes zu entnehmen ist:

Russisch-Polen umfaßt l 27 500 Geviertkilometer mit drei¬
zehn Millionen Einwohnern und ist, mit Ausnahme des Gou¬
vernements von Siedlet und einem kleinen Teile des Gouver¬
nements von Warschau, nahezu vollständig durch den Krieg
in Mitleidenschaft gezogen worden. Mehr als zweihundert
Städte und 9000 Dörfer wurden durch den Krieg betroffen.
Der unmittelbare Schaden beträgt mehr als Milliarden
Mark . Fünftausend Dörfer sind vollständig vernichtet. Zahl¬
lose Bauernhöfe, Rittergüter , Schlösser, Landhäuser usw. sind
verbrannt ; mehr als hundert Kirchen verwüstet ; mehr als
tausend beschädigt. Getreide- und alle sonstigen Vorräte
wurden beschlagnahmt. Zwei Millionen Stück Hcrdenvieh
und eine Million Pferde wurden requiriert oder kamen wegen
Futtermangels um. Durch die schweren Geschosse wurde der
fruchtbare Boden auseinandergefegt und unter Sand und
Kiesel begraben; besonders bei Radom und Lublin , wo ganze
Strecken für lange Zeit unfruchtbar sind. Der kleine Bauer
ist vollständig verarmt . Den Großgrundbesitzern geht es auch
nicht viel besser. Der gesamte Landbau Russisch-Polens , der
früher einen jährlichen Ertrag von rund 1% Milliarden Mark
hatte , liegt für lange Zeit vollständig brach. Noch immer
kommen Menschen durch Hunger um. Auch die Städte haben
viel gelitten. ' Die Industriezentren Czenstochau, Lodz usw.
leiden unter einer schrecklichen wirtschaftlichen Krise.

Warschau ist von sedcr Verbindung mit dem übrigen
Rußland abqeschnitten. Tie Eisenbahnen sind über eine Länge
von 1600 Kilometer vollständig vernichtet. Bahnhöfe und
Drücken sind in die Luft geflogen. Die Wege sind durch die
Automobile, Munitionszüge und Truppentransporte voll¬
ständig unbrauchbar geworden. Das Kohlenrevier von Dom
browa ist bereits zu Anfang des Krieges zerstört worden ; die
Zechen wurden gesprengt. ' Statt 30 000 Waggons Kohlen
monatlich erhält Warschau jetzt nur 100 Waggons . Alle
Fabriken im Bezirk Warschau liegen still. lieber hundert
industrielle Werke sind größtenteils zerstört ; 400 000 Arbeiter
sind ohne Beschäftigung, außerdem zahllose Handwerker , Ge¬
schäftsleute usw. Dies gilt besonders von den kleinen Städ¬
ten, wo jede Zufuhr fehlt. Ueberall herrschen Epidemien
Hunger , Flecktyphus, Diphtherie, Cholera usw. - Arzneien
fehlen vollständig.

Das ist das Schicksal, das „Väterchen" von Rußland über
eine seiner reichsten Provinzen heraufbeschwor.

Ku§ belgischen Staatsakten.
Berlin, 29. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Die ..Nord¬

deutsche Allgemeine Zeitung" beginnt heute in einer Sonder-
beilage mit der Veröffentlichung von den in Brüssel Vorge¬
fundenen Berichten der belgischen Vertrete:
in Berlin , London und Paris  an den Minister
des Aeußern in Brüssel aus den Jahren 1905 bis 1914. Unter
der Ueberschrist„Aus belgischen Archiven" bemerkt die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung" hierzu:

_ tzauptblatt der „Volksstimme"_
„Die Archive der belgischen Regierung förderten bereits

verschiedene Dokumente von geschichtlicher Bedeutung zutage.
Erneute Nachforschungen führten zum Auffinden weiteren
wertvollen Materials , nämlich der Berichte der belgischen
Gesandten im Auslände an die belgische Regierung . Die In¬
struktionen an die Gesandten wurden nicht aufgefunden . Die
belgische Regierung scheint sic mit sich fortgeführt zu haben,
cbeirso >oie die auf die belgische Neutralität bezüglichen
Faszikel. Die aufgefundenen gesan-dtschaftlichen Berichte
bieten ein ungewöhnliches Interesse als Quellenmaterial für
die Vorgeschichte des Krieges/ Ihre Bedeutung lieg^ darin,
daß sic geschrieben sind von den Vertretern ernes Staates,
der an der großen Weltpolitik nur mittelbar und sozusagen
nur als Zuschauer beteiligt war. Die Berichte können daher
Anspruch erheben, als eine objektive diplomatischeDarstellung
der internationalen Politik vor dem Ausbruch des Krieges zu
gelten. Zieht man die Sympathien des ganz dem frairzöstschen
Einfluß verfallenen belgischen Volkes für die Westmachte in
Betracht und die Sympathien , die ihren Ausdruck fanden in
der feindseligen Haltung , welche die gesamte belgische Presse
Deutschland gegenüber stets eingenommen hat , so ist es um so
bemerkenswerter, daß die Berichterstattung der belgischen
Gesandten Awklagematerial gegen die Politik der Entente¬
mächte enthält , wie es vernichtender kaum gedacht werden
kann. . -

Wir werden fortlaufend zunächst eine Anzahl von Be¬
richten der belgischen Gesandten in Berlin . London und Paris
aus den Jahren 1905 bis 1914 veröffentlichen, in welchen in
der denkbar prägnantesten Form hervortritt , daß es die 190>
von England eingeleitete, gegen Deutschland . gerichtete
Entente -Politik war, welche tiefe Spaltungen in Europa
hervorrief und schließlich zum gegenwärtigen Kriege führten.
Die englische Regierung als Triebfeder . und König
Eduard VII . als Bannerträger der auf die Isolierung
Deutschlands gerichteten Bestrebungen der Entente , bilden
ein inimer wiederkehreirdcs Thema der Berichte. Mit großem
Scharfblick erkannten die Gesandten schon sehr früh , wie durch
den Dreibund der während Jahrzehnten gesicherte Weltfriede
durch die politischen Bestrebungen der Entente gefährde,
wurde. Daß der englischen Feindseligkeit gegen Deutschland
lediglich die Eifersucht Englands auf die Entwicklung Deutsch¬
lands in industrieller und kommerzieller Hinsicht, sowie auf
das Erblühen der deutschen Handelsflotte zugrunde lag , findet
in—den Urteilen der belgischen Gesandten volle Bestätigung.
Die englische Ueberhebung, die Ansprüche Englands auf die
Monopolisierung des Welthandels wie die Beherrschung der
Meere und das Treiben der englischen Hehpresse werden ge¬
bührend gekennzeichnet. Die Unaufrichtigkeit der französi¬
schen Marokko-Politik und die fortgesetzten Vertragsbrüche , die
sich Frankreich mit Unterstützung Englands in Marokko zu¬
schulden kommen ließ, werden festgestellt. Auf das bedroh¬
liche Anlvachsen des französischen Chauvinismus und das
Wiederaufleben der deutsch-französischen Gegensätze als ein
Ergebnis der Entente mit England wird hingewiefen. Um¬
gekehrt finden die Friedensliebe des deutschen Kaisers , die
friedlichen Tendenzen der deutschen Politik und die große
Langmut Deutschlands den Provokationen Englands und
Frankreichs gegenüber volle Anerkennung."

Die passive Resistenz der Belgier.
Aus Rotterdam wird uns geschrieben: In der Angelegenheit der

Weigerung belgischer Eisenbahncubeiter und Beamten , di^ Arbeit
aufzunehmen, verbreitet das Belgische Informaiionsbureau im Haag
eine ihm aus Havre zugegangenc Erklärung des belgischen Arbeits-
minilterz. Darin heißt eS:

„Die Deutschen stellen unsere Arbeiter und Beamten vor d'.e
Alternative : Verrat oder Hunger. Entweder dem Feinde dienen
oder Borenthaltung aller Hilfe und Unterstützung in Geld oder Na¬
turalien . All« baden ohne Zögern abgelehnt. Diese Pflichtauf-
fassung ist eine der bewundernswertesten Taten in diesem Kriege.
Ich hatte noch vor meinem Fortgang von Brüssel eine dienstliche
Anordnung ausgefertigt, worin ich allen Beamten — 85 000 bei der
Eisenbahn und 25 000 in anderen Stellungen meines Departements
— verbot, sich dem Feinde zur Verfügung zu stellen, es sei denn, daß
sie sich dem Zwange fügen müßten. Daß sie nun trotz Zwang und
Gewalt standhaft bleiben in ihrer Weigerung, ist das Edle in ihrem
Verhalten.

Das Ziel der Deutschen ist ein zweifaches. Die deutsche Regie¬
rung will offenbar über 40- bis 45 000 ihrer Leute, die sie im Eisen¬
bahndienst stehen hat, frei verfügen können. Auch wird sie den Dienst
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verbessern wollen. Dessen Ausdehnung ist ihr nicht gelungen Der»
schiedenc Unglücke, verursacht durch die Unkenntnis unseres ©tflnal»
,'ystemö. hat die deutsche Verwaltung bereits zu buchen. Ent¬
gleisungen auf abfälligen Strecken zwingen sie, große Umwege zu
wachen. ' . . v

In Wirklichkeit verlangen die Deutschen von unserem Personal,
daß es durch seine Hilfe einem deutschen Armeekorps zur AktronS-
sreiheit verhitsi und gleichzeitig einen schnelleren Truppentransport
ermöglichen soll.

So offenherzig sprechen aber die Gesandten des Generats von
Bissing sich nicht <ms , wenn sie unser Personal zur Aufnahme der
Arbeit aufsordern. Sic reden zunächst nur vom Arbeiten in den
Werkstätten. Das war der Fall in Gent, Brügge, Luttrc und Mecheln.
Sie behaupten, daß das Material , das sie Herstellen lassen wollen,
ausschließlich für die Bedürfnisse der Zivilbevölkerung dienen soll.
Aber die Arbeiter wissen, was diese Versicherungen wert sind. Ern
Mitglied meines Personals , zu dem ich das größte Vertrauen habe,
hat mir versichert, daß namentlich in Luttre die Maschinen, die man
dort von unseren Arbeitern Herstellen lassen wollte, just von dem
Typ waren, die für schwere Transporte gebraucht werden. Dabei
bekennen die Deutschen selbst, daß das Wiederaufnehmen der Arbeit
in den Werkstätten nur der erste Schritt ist. und daß sie ihr mili¬
tärisches Personal nach der Front senden wollen.

Dies Auftreten der deutschen Verwaltung ist mir ein neuer un¬
verkennbarer Bruch des internationalen Rechts. Mit Entrüstung und
der größten Energie protestieren wir dagegen. Ich hoffe, daß die
Neutralen dafür nicht unempfindlich bleiben werden.

Ich bin überzeugt, daß unser PersonaOausharren wird in seiner
Weigerung ; trotz alledem. In einigen Städten , namentlich in
Brüssel, hat die deutsche Behörde nicht allein verboten, den Elsen-
bahnarbeitern das Gehalt oder einige finanzielle Unterstützung zu
zahlen, sondern auch verboten, ihnen die Arbcitslosensuppe zu geben.
Man will sie aushungern. Es ist nicht zu bestreiten, daß di« Deut¬
schen auf solche Art ein gefährliches Spiel spielen: Dian treibt nicht
ungestraft 100 000 Arbeiter zur Hungersnot.
' In jedem Falle geben die Eisenbahnarbeiter, die im Lande ge¬
blieben sind, ein prächtiges Vorbild von Würde, Standhaftigkeit und
moralischer Größe, die ein Gegenstück ist zu dem Heldenmut unseres
Heeres."

Das Dilemma, in dem sich die belgischen Arbeiter befinden,
tvirü durch solche Ermutigungen kaum gelöst. Der ewige passive
Widerstand gegen die Wiederaufnahme des normalen Lebens muß
ans die Dauer Belgien und den Belgiern selbst mehr schaden wie der
deutschen Besatzung. f

Eine Mahnung.
Der Generalgouverneur in Belgien,  General¬

oberst von Bissing, hat am 18. Juli an die Bevölkerung des Landes
einen „offenen Brief" erlassen, worin er sie zur patriotischen Mit¬
arbeit am Wohle Belgiens ermahnt. Er erklärt darin , als General-
gouvecneuc führe er die Verwaltung des Landes, nicht um einem
persönlichen Drange nach Gewaltherrschaft nachzugeben, auch nicht
ausschließlichzu Nutz und Frommen des Deutschen Reiches, sondern
in Erfüllung schwerer, dem besetzten Belgien gegenüber bestehenden
Pflichten. Aus diesem Grunde dürfe und müsse von sedcm belgischen
Staatsangehörigen , insbesondere von den Behörden des Landes, er¬
wartet und verlangt werden, daß man die deutschen Bestrebungen,
die öffentliche Ordnung und das öffentliche Leben im Lande wieder¬
herzustellen, unterstütze. An vielen Stellen geschehe dies auch be¬
reits . aber vielfach begegneten die Maßregeln des Generalgouver-
ncurs immer noch einem offenen oder geheimen Wider-
stand  Es scheine der Wahn zu herrschen, als sei es eine patrio¬
tische oder mannhafte Tat , sich den Verordnungen der die Gewalt
besitzenden Macht entgegenzustellen, vielleicht wirke auch die Besorg¬
nis , daß bei einer etwaigen Wiederherstellung der früheren staat¬
liche Verhältnisse denen Gefahren drohen, die sich willfährig zeigen.
Beide Auffassungen aber seien beklagenswert und beruhten aus
grundsätzlichemMißverständnisseoder auf nicht zu rühmenden Cha¬
raktereigenschaften. Wie immer das zukünftige Schicksal Belgiens
sich gestalte, gegenwärtig stehe Belgien tatsächlich und auf Grund
der völkerrechtlichen Satzungen unter deutscher Verwaltung . Wer.
dieser Verwaltung sich willfährig erweise, diene nicht der besetzenden
Macht, sondern vorwiegend seinem eigenen Vaterlande , wer ihr
widerstrebe, schadet ausschließlich seinem Baterlande Belgien. Von
niemandem werde eine Abkehr von seinen Idealen , oder etwa gar
eine heuchlerische Verleugnung seiner Ileberzeugungen verlangt , aber
von allen sei die Anerkennung des tatsächlichen Zustandes zu er¬
warten , nämlich daß die Verwaltung nach Kriegs- und Völkerrecht
die Pflicht und das Recht habe, daL Land zu verwalten und die Be¬
hörden des Landes ivie auch seine geistigen Führer , geistliche und
weltliche, zur Mitarbeit heranzuziehen. Jedes religiöse, politische
und nationale Glaubensbekenntnis werde geachtet, jede ehrliche Mit¬
arbeit , woher sie auch komme, begrüßt, aber die Pflicht zwinge,
gegen diejenigen rücksichtslos einzuschreiten, die offen oder geheim
die Ordnung stören oder versuchen, die Wiederherstellung des öffent¬
lichen Lebens zu verhindern. Ohne Ansehen der Person werde der
Generalgouverneur diejenigen zur Rechenschaft ziehen, die sich mit
Wort und Tat widersetzcn, und soweit sie sich im Besitze eines öffent¬
lichen Amtes befinden, von diesem entfernen.

ßeuillelon.
DieArgoimenkampse vom 20.Juni bis2.Juli.

i.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Unter geschickter Ausnutzung des unwegsamen Argonnen-

Waldgebirges war es den Franzosen Ende September ge¬
lungen , starke Kräfte wie einen Keil zwischen die westlich und
östlich der Argonnen kämpfenden deutschen Truppen zu trei¬
ben. Gleichzeitig von Montblainville und Varennes aus
östlicher Richtung und von Nordwesten über Binarville dran¬
gen die Deutschen in die Wälder ein. Den geringsten Wider¬
stand fanden die Teile, die an der Straße Darennes -Le Four
de Paris durch die Osthälfte der Argonnen vorgingen . _Hier
gelang es schnell, die Franzosen bis an das Tal der Biesme
bei Four de Paris zurückzuwerfen. Um den Rest des Keils
in den westlichen Argonnen zu beseitigen, mußte die über das
Moreau -Tal -Bagatellc-Pavillon-St . Hubert -Pavillon vorge¬
bogene Stellung eingedrückt werden. Die beiden genannten
Pavillons wurden nach einigen Tagen weggenommen. Dann
aber kostete es Wochen und Monate der erbittertsten und blu¬
tigsten Nahkämpfe, um die Franzosen Schritt für Schritt und
Graben fiir Graben zurückzudrängen. Es vergingen in den
Wintermonaten keine acht Tage , ohne daß irgendwo dem
Feinde ein Graben , ein Blockbaus oder ein Stützpunkt ent¬
rissen wurde, bald von kleinen Pionier - und Jnfanterie-
abteilungen, bald von größeren Verbänden bis zu Brigaden
und Divisionen. Während die Franzosen sich mit zäher, un¬
ermüdlicher Widerstandskraft immer wieder an jedes kleine
Grabenstück und Postenloch klammerten, benutzten sie die so
gewonnene Zeit , um sich hinter ihrer Front als neuen Rück¬
halt erne Reihe von Stützpunkten zu schaffen, die sie mit allen
Mitteln moderner Feldbefestigungskunst ausbauten . Im
Dezember hatten die von Osten vordringenden Truppen den
Rand des tief eingeschnittenen Charme-Bachtales erreicht.
Bald darauf , am 29. Januar , stürmten württembergische Re¬
gimenter drei starke, hintereinauderliegende französische Stel¬
lungen südlich des Moreau-Tales . So waren die Deutschen
von beiden Seiten vor der Linie der neuen feindlichen Be-

Festigungen angekommen. Auf dem Höhenrücken, der sich aus
der Gegend des Bagatelle-Pavillons nach Westen über den
Argonnenrand bis nach Scrvon hinzieht, lagen die befestigten
Werke Labordsre, Martin , Central , Cimctiere und Bagatelle.
Nach Südosteu zweigt sich von diesem Höhenzug die soge¬
nannte Eselsnase ab, aus deren Rücken die Franzosen eben¬
falls außerordentlich starke, etagenförmig angeordnete Stel¬
lungen ausgebaut hatten, die in unmittelbarem Zusammen¬
hänge mit dem Bagatelle-Werk standen. Nach Osten und
Südostcn fallen die steilen Hänge der Eselsnase in das tief
eingeschnittene Charwe-Bachtal ab. Auch östlich von dieser
Schlucht sahen die Franzosen noch in einigen zähe verteidig¬
ten Stutzpunkten, aenannt „Storchennest" , „Rbeinbabenhohe"
und „St . Hubert-Rücken". Ein Blick auf die Karte zeigt,
welchen Wert für die Deutschen die Wegnahme der feindlichen
Anlagen haben Mußte. Wurden doch dann die Franzosen ihrer
überhöhenden, von der natürlichen Bodengestaltung zu
Festungen -geschaffenen Stellungen beraubt und auf die in
das Biesmetal abfallenden Berghänge in eine erheblich un¬
günstigere Lage zurückgedrängt.

So war also die Erstürmung der französischen Werke
nördlich von der Straße Servon -Montblainville und an den,
Hängen des Charme-Bachtales das Ziel der unter . der Füh¬
rung des Generals v. Mudra in den Argonnen kämpfenden
Truppen.

In mühsamer Arbeit und unter fortgesetzten Kämpfen
arbeiteten sich Infanterie und Pioniere auf der ganzen Front
mit Sappen und Minenstollen Schritt für Schritt bis auf
Sturmentfernung an die feindliche Hauptstellung heran . Die
Franzosen ahnten, was ihnen blühte, denn sie schoben in
letzter Zeit immer mehr Truppen in den schmalen Abschnitt
der Westargonnen: Außer dem seit Januar dort befindlichen
XXXII . Armeekorps wurden nacheinander die neuformierte
126. Infanteriedivision aus der Gegend nordwestlich von
Verdun und die 160. Jnfanteriebrigade aus dem Bereich des
V. Armeekorps herangezogen. Mitte Juni war es schließlich
so weit, daß der große Angriff ausgeführt werden konnte,
Uni für den entscheidenden Stoß gegen die Werke Central-
Cimetiere -Bagatelle-Eselsnose die nötige Ellenbogenfreiheit
zu gewinnen, mußten zunächst das in der rechten Flanke ge¬
legene Laborderewerk und die starken Stellungen an der
Straße Binarville -Vienne le Chateau weggenomrnen werden.

Dieser vorbereitende Angriff wurde am 20. Juni , der Haupt - '
stoß am 30. Juni und 2. Juli ausgeführt.

II.
An der von Binarville nach Vienne le Chateau führenden

Straße ist das Gelände übersichtlich, der Wald ist ziemlich licht
und zudem im Lauf der Zeit derartig zerschossen, daß hier
die in drei Terrassen übereinanderliegenden, französischen
Gräben deutlich zu sehen sind. Der vorderste Graben war
etwa 100 Schritt von der deutschen Stellung entfernt . Weiter
nach Osten wird der Wald außerordentlich dicht, Dornengk-
strüpp und dickes Unterholz bedeckt den Boden, man kann
kaum 10 Schritte weit sehen. Die deutsche und französische
Kampfstellung war hier durch ein kleines Tal getrennt , dessen
Sohle nicht einzusehcn war. Ans der ganzen Front dieses
Abschnittes hatten Patrouillen festgestellt, daß die Franzosen
im Talgrunde ein 30 Meter breites Hindernis angebracht
hatten , bestehend aus einem Gewirr von Stacheldraht , einer
Wand aus Drahtmaschen und einem breiten Wassergraben.
Jenseits dieses Hindernisses auf halbem Hang befand sich im
dichten Unterholz die französische Hauptstellung, mehrere
hintereinanderliegende Gräben mit starken Eindeckungen,
Blockhäusern und Maschinengewehrständen. Außerdem ĥatte
der Feind diesseits des Drahthindernisses in Postenlöchern
und einzelnen Sapvenköpfen kleinere Abteilungen bis nahe
an die deutsche Stellung vorgeschoben.

Ruhig und klar bricht der Morgen des 20. Juni an.
Hüben und drüben ist heute alles früher munter als sonst:
Bei den Deutschen in Erwartung des bevorstehenden Kampfes,
bei den Franzosen, weil sich im Morgengrauen gerade die Re¬
gimenter 55 und 255 in der vorderen Linie ablösen. Punkt
4 Uhr vormittags eröffnen die deutschen Batterien ^hr Feuer.
Etwas später beginnt das Schießen der Minenwerfer . Von
Stunde zu Stunde steigert sich die Heftigkeit des Feuers ; die
Wirkung des Artillerie - und Minenfeuers ist verheerend.
Beim Feinde drängt sich alles in den Unterständen und ein¬
gedeckten Teilen der vordersten Linie zusammen, denn weiter
rückwärts legt die deutsche Artillerie mit ihrem rasenden
Feuer über die Verbindungslinie eine Sperre , die so leicht
kein Mensch lebend durchschreiten kann. In den deutschen
Gräben werden die letzten Vorbereitungen getroffen : Hun¬
derte von Sturmleitern zum Erklimmen der vorderen
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Englische Uriegsslnanzen.
Vor den versammelten Jinanzmagnaten Londons hielt

Harold Cox, der Redakteur der „Edinburgh Review", einen
Vortrag über die Finanzen des Krieges. Rach seiner Vererb-
nung wird der Krieg, wenn er ein zweites Jahr hinein dauert,
zwei Milliarden Pfund Staatsschulden hinterlassen. Wenn
der Zinssatz 4,5 Prozent bestehen bleibt, so werden die Jahres-
zinsen 90 Millionen Pfund Sterling betragen . Der Tilgungs¬
fonds von mindestens ein Prozent würde 20 Millionen bean-
spruchen. Hierzu kommt die Fürsorge für Kriegsinvalider :,
Witwen und Waisen' die aiff 20 Millionen veranschlagt werden
muß . Nach dem Kriege wird also das Budget mit ciuer Schul¬
denlast von 130 Millionen Pfund Sterling — gegen 25 Mil¬
lionen im Budget 1913/14 — rechnen müssen. Der .Sieg in
diesem Weltkriege wird derjenigen Mächtegruppe zufallen die
dre Belastungsprobe am längsten aushält . Anfangs glaubten
dre Engländer , sie befänden sich in dieser Beziehung in einer
vorteilhafteren Lage als die Deutschen. Sie glaubten , der
offene Seeverkehr würde cs ihnen ermöglichen, die vom Meer
abgeschnittenenDeutschen zu schlagen. Jetzt ist diese Ansicht
rncht mehr vorherrschend. Grade der Umstand, daß die Deut-
schen vom Meer abgeschnitten wurden, zwang sie zur Spar-

und sie führen diesen Riesenkrieg, ohne Zeichen der
Erschöpfung zu zeige». Cox empfabl die Einführung neuer
indirekter Steuern und die Ausdehnung der Einkommensteuer
auf dre Einkommen der Arbeiter.

Vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Das bisherige Ergebnis.

Berlin , 27. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) In der eng.
Irschen Presse wird die Nachricht verbreitet , daß in den bisheri¬
gen 2 2 Wochen des Unterseebootskrieges 98 englische und
95 neutrale Handelsschiffe versenkt worden seien. Wie wir

zuständiger Stelle erfahren, stimmen diese Zahlen nicht.
Es sind vielmehr bis zum 25. Juli von deutschen Untersee.
booten rm Krregsgeblet versenkt worden: 229 englische

u d " e f ei n d l i che S chi f f e.  s e chs mit feindlichen
^wechselte n e u t r a l e S chi f f e. Außer diesen neutrale .r
Schiffen stnd weitere 27  neutrale Schiffe von deutschen
U-Booten angehalten untersucht, und wegen Führens von
Bannware nach dem Prisenrecht versenkt worden, da sie nickt
Angebracht werden konnten. Der Vollständigkeit halber sei
noch erwähnt, daß außerdem drei neutrale Schiff von deut-
Men Unterseebooten infolge von Verwechslung angeschossen
wurden, aber nicht versenkt sind.
r , Dm deutsche Marine und ihre Mannschaften haben damit
sicher Unerhörtes an Mut , Tapferkeit und Opfermut kür ihr
Vaterland geleistet. Zu untersuchen bleibt, ob das Resultat
dieser ungeheuren Anstrengungen wirtschaftlich und politisch
so stark rns Gewicht fallt , daß es die Opfer lohnt und ob es

? eme starke Beunruhigung der gegnerischen Schiffahrt
bedeutet Ebenfalls bekundet es den starken Willen Deutsch-
kaffen ^ mcftt  Ehrlos von aller Seezusuhr abschneiden zu

Aus den letzten Tagen wird die Versenkung mehrerer
skandinavischer Transportdampfer und zweier englischer Fisch-
Ampfer durch deutsche Unterseeboote gemeldet. Die neutralen
Schiffe führten Bannware . Die fremden Mannschaften konn-ten sich sämtlich retten.

Italienische Niederlagen in Tripolis.
Nach zensurierten Privatdepescheii der „Franks. Ztg ." von

der italienischen Grenze haben die Italiener nun auch samt-
llche Garnisonen an derGrenze vonTunis geräumt.
Dre Besatzung von Nalut , die abziehen wollte, wurde von
Rebellen angegriffen und konnte nur mühsam Seibat in Tunis
erreichen. Nachdem Sinaum und Nunut crufgec;aden war-en,
mußte auch die wichtige bekannte Oase Ghadames geräumt
werden. Auf ernen Befehl von Rom wird die Besatzung gleich-

von Tunis zurückgezogen. Hier sind'starke
^ ^ ^ sô e K̂rafte^ziim Schutze der Italiener vor den verfol-

Grabemvand stahen Ht7die Bajonette werden ausgepflanzh
leder legt sich ferne Handgranaten zurecht, die Pioniere sind
mit Drahtscheren und mit Gerät zum Ueberwirrden der
Hindernisse ausgerüstet . Alle Uhren sind auf die Sekunde
Avich gestellt. Um 8 Uhr 30 Minuten vormittags wird das
Artillerie - und Mmenffuer bis zur letzten, größten Heftigkeit
gefingert und dann — um 8 Uhr 50 Minuten vormittags -
brrcht auf der ganzen Front der Sturm los . Fortgcrissen
tWR glühendster Begeisterung und dem todesvcrachtenden
WrUen zum Siege stürzen sich die braven Leute' auf den vor-
^Nren rranzosifchen Graben . Ohne selbst zu wissen wie
durchbrechen sie rm Handumdrehen das Drahthindernis . Viele
Erden rm Stachekdraht Höngen, zerfetzen die Kleider, fallen
v ' M- e" toteber  v 'vs, und weiter gehts, den seuerspeien-
den Blockhäusern entgegen. Zur gleichen Zeit hat die Ar-
Meine rhr Feuer weiter nach rückwärts verlegt . Zu beiden

der Straße nach Vienne le CHLteau gelingt der Sturm
am schnellsten, hier hat das vorbereitende Feuer am furcht
Esten gewirkt,,in einem einzigen Anlauf werden die drei
fronzosrschen Graben upd die Wagenbarrikade drüben auf dem
nvchsten Höhenrücken genommen, die ersten Offiziere und etwa
iuu i/fmrrt fallen tn den genommenen Gräben und Unter-
^tr &en den Siegern als Gefangene in die Hände. Im dichten
Walde geht es langsamer vorwärts . Hier kommt es im vor-
dersten französischen Graben zu einem heißen, erbitterten
Nachkampf, ^ edes Maschinengewehr, jedes Blockhaus, jede
Schießscharte, wder Unterstand muß hier einzeln angegriffen
mid genommen werden. Unsere Leute vollbringen in dem
chnen unbekannten Grabengewirr , mitten zwischen den
©ntöermffe«, rm Kampf gegen einen unsichtbaren wohlge-
Ickten Feind, Heldentaten voll Kaltblütigkeit und Todesmut.
» Trupp Wüfftemberger mit ihrem tapferen Führer
Leutnant Sommer , erstürmen ein Blockhaus, legen sich trotz
des heftigsten von allen Seiten aus sie niederprasselnden
Feuers oben auf das Dach und machen mit Revolverschüssen
und Handgranaten durch die Schießscharten die Besatzung
und ihr Maschinengewehr unschädlich. Von einem Nachbar-
gwöert ans zu Tode getroffen, fällt der heldenhafte junge
Offrzrer. Eine kleine Abteilung stürmt bis weit in die feind¬
lichen rückwärtigen Stellungen hinein, verliert aber die Ver-
drndunig mit den Kameraden und wird abgeschnitten. So
sind es oft gerade die Tapfersten,' die im Drang nach vor¬
wärts allzuweit vorstürnren und dann dem Feinde in die
Hand fallen. An einer anderen Stelle des Jabordöre -Werkes,
an der der Sturm auf ganz besonders starke Hindernisse und

«enden Aufständischen bereitgestellt. Voraussichtlich werden
die Italiener von Tunis auf dem Seewege nach Tripolitanien
zurückkehren.

Unruhen in Indien.
Amsterdam, 28. Juli . (W. B . Nichtamtlich.) Eingegan

genc amerikanische Zeitungen enthalten folgende Nachricht aus
Manila vom 5 . Juli : Offiziere und Fahrgäste des eingelaufe-
nett spanischen Postdampfers „Alicante", welcher unterwegs
Aden, Colombo, Ceylon und Singaporc berührte , berichten
über ernste Unruhen in ganz Indien . Mehrere Aufftände
haben stattgefunden. In Colombo  sollen revoltierende Ein¬
geborene von englischen Truppen streng bestraft sein, nachdem
mehrere Engländer ermordet und die Läden geplündert war-
den waren . Das Kriegsrecht wurde verkündet, die Euro¬
päer bewaffnet und die militärtauglichen englischen Unter-
tauen in die Armee eingestellt. Es wurden Vorbereitungen
getroffen, die tveißen Frauen und Kinder nach Australien oder
in die Heimat zu bringen. In Singaporc  riefen die Be-
Hörden alle englischen Untertanen zwischen 20 und 30 Jahren
zu den Waffen. Auch unter der eingeborenen Bevölkerung im
Norden von B or n e o herrscht Unruhe.
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Japan rüstet.
Die Londoner „Morning Post" bringt Meldungen aus

Tokio, nach welchen in Japan eine starke Heeres- und Flotten-
rermehrung bevorstehe. In England erregt das von Japan
ausgestellte Riesenprogramm ernste Besorgnisse. Ein Artikel
der „Morning Post" gibt ganz offen zu, daß die Rüstungen
Japans sich nur entweder gegen England oder gegen Amerika,
voraussichtlich aber gegen alle beide rich’en können. Das Blatt
meint, daß zurzeit einige „Mißverständnisse" über die chinesi¬
sche Politik Japans zwischen Tokio einerseits und London und
Washington andererseits herrschen. In Japan scheine man
bedauerlicherweise den Mißerfolg der japanisch-chinesischen
Verhandlungen auf die Gegenarbeit Englands und Amerikas
zu schieben. Das Blatt hofft, daß das Mißverständnis sich
bald zerstreuen wird, warnt jedoch vor dem anscheinend unge-
mäßigten Ehrgeiz Japans.

Die Internationale-er Gewerkschaften.
In dem Organ des llngarländischen Gewerkschaftsrates

..Szakszervezeti Ertesitö" sGcwerkschaftliche Nachrichten), August-
Nummer, schreibt der Sekretär , Genosse S . Jaszai : „Vieles hat sich
während des Krieges geändert. Anzeichen traten zutage, an die vor
dem Kriege niemand gedacht hätte , Ereignisse, von welchen niemand
glaubte, daß sie je eintreten könnten. Uns natürlich intressieren da¬
bei nur die Ereignisse, die die Arbeiterbewegung und besonders die
Internationale der Sozialdemokratie betreffen. Daß sich die daheim¬
gebliebenen Genossen damit beschäftigten, ist eine ganz begreifliche
Sacke. Wir setzten voraus , daß die Internationale der Gewerk¬
schaften während und nach dem Kriege unangetastet bleibe, steht eS
d-vch außer jedem Zweifel, daß die Internationale des Kapitals , die
enif manche Länder sich erstreckenden Kartelle und Trusts , noch bevor
der Krieg sein Emde findet, neues Leben und Kraft erhalten. Be¬
dauerlicherweise find es jetzt gerade die Arbeiter, die sich bemühen,
an dem status quo ihrer Kampforganisationen unter Anführung
„wichtiger Gründe '' und Anbetrachtziehungveränderter Verhält¬
nisse" zu rütteln.

„Die französischen und englischen Gewerkschaftsführer wollen,
daß der Sitz des Internationalen Gewerkschaftsbnndesvon Deutsch¬
land nach der Schweiz verlegt werde, so unschuldig dieser Antrag
aussieht , so viele schädliche Folgen enthält er hinsichtlich der Gewerk-
schaftsmternationcrle, Der Internationale Gewerkschaftsbund ist
bekanntlich die internationale Institution der Gewerkschastskommis-
sionen. Seine Verlegung nach einem anderen Lande erfordert , daß
auch die internationalen Berufssekretariate , von denen 95 Prozent
in Deutschland sind, ebenfalls ihren Sitz verlegen müßten . Leider
wurden auch diesbezüglichschon Anträge gestellt.

Wenn wenigstens sachliche Gründe fiir die Verlegung der inter¬
nationalen Berufssckretariate sprechen würden, wenn man die An¬
träge damit begründete, daß die inDeutschland bestehenden interna¬
tionalen nach emern neutralenStaate verlegt werden sollen, so ließe
sich darüber noch sprechen, aber man verlangt dieCntfernung derSek

Befestigungen stößt, gelingt es Leutnant Waller , mit einer
Kompagnie in ein schmales Stück der feindlitzen Stellung
einzudringm . Won vorne und beiden Seiten durch weit über-
legenen Feind eingeschlossen. ohne rückwärtige Verbindung zu
seinem Bataillon , hält er sich stundenlang im rasendsten Feuer
Endlich um 8 Uhr abends brechen aus beiden Flanken neue
Kompagnien zu ihren todesmutigen Kameraden durch. Alles,
was sich in den Weg stellt, wird niedergeniacht oder gefangen
genommen. Ebenso heiß und blutig tobt der Nahkampf im
östlichen Teil deS Labordöre-Werkes. Zwei der tapfersten jun-
gen Führer , Leutnant v. Spindler und Fähnrich Kurz, vom
Jnfanterre -Regirnent „Kaiser Wilhelm" Nr. 120, gelingt es,
mit wenigen Leuten in den feindlichen Graben hineinzusprin¬
gen und ihn nach, rechts und links aufzurollen. Beide müssen
ihren Heldenmut mit dem Leben bezahlen. Ihr gutes deutsches
Blut ist nicht umsonst geflossen. Als es Abend wird , ist der
größte Teil des Oabordöre-Werkes und hie gesamten Stellun-
gen zu berden Seiten der Straße nach Vienne le CHLteau im
Besitz der Wurtternberger und der preußischen Landwehr. Meh¬
rere heftige Gegenangriffe der Franzosen werden abgewiesen
7 Offiziere , 627 Mann , 6 Maschinengewehre, 15 Minenwerfer
mehr als 1000 Gewehre und viel Gerät , Waffen und Muni -'
non sind die Beute der Sieger.
Japanische Papierbekleivung für das russische Heer.

ngc. Ein nordamerikanischerKonsularbericht bringt Mit-
teilungen über Papierbekleidung , mit der die japanische In-
dustrie unter anderem dem Bedarf der russischen Armeeverwal-
tung im gegenwärtigen Kriege zu Hilfe gekommen ist. Der
Stoff wird in Japan „Kamiko" genannt und aus echtem sapa-
Nischen Papier hergestellt, das man aus der Rinde des Maul-
beerbaumes gewinnt . Dieses Papier soll freilich sehr schmieg,
sarn und warm sein, aber wenig „Körper" besitzen, um uns
eines technischen Ausdruckes zu bedienen. Es wird deshalb
eine dünne Schicht von Seidenwatte zwischen zwei Papier-
lagen eingefügt und das Ganze durch Steppnaht zusanimen-
gehalten. Hemden und Unterhosen aus diesem Stoff sind an-
geblich bequemer als solche aus Flanell . Die japanischen Sol-
baten lernten den Wert der Papierbekleidung während des
strengen Winters in der Mandschurei schätzen. Sie ist r-erhält-
mSmößig billig, hat jedoch den großen Nachteil daß sie sich
lucht waschen läßt . Bereits in den letzten Monaten des per-
stoffenen Jahres lieferte eine Gesellschaft in Yokohama für
daZ russische Heer große Mengen aus diesem geschmeidigen,
aeer zähen Stoff , der fest genug ist, eingenähte Knöpfe zu
tragen, und als recht brauchbar gilt.

retariate ausDeutschland für alleZeiten und führt dabei Weber fach»
lichc »och zweckentsprechende Gründe an , sondern läßt ausschließlich
nur Äefiihlsmomentc zur Geltung kommen. Die Engländer und
Franzosen können sich von der Antipathie gegen die Deutschen nicht
befreien. Der Krieg hat sic einseitig beeinflußt. Eine traurige
Tatsache, die hoffentlich nach dem Kriege nicht mehr bestehen wird.

Prüfen wir , welche Folgen die Annahme dieser Anträge nach
sich ziehen können:

Der wirksame Schutz der Arbeilcrintercsse», die Unterstützung
der ins Ausland reisenden Mitglieder der Gewerkschaften, die inter¬
nationale Unterstützung größerer Streiks und Aussperrungen , die
Zusammenfassung des statistischen Materials der Gewerkschaften,
haben die internationalen Bcrufssekretariate unentbehrlich gemacht
und es ist nicht dem Zufall zuzuschreiven, daß diese, mit Ausnahme
von I bis 2, in Deutschland ihren Sitz haben. Wer unvoreinge¬
nommen die Tätigkeit der Gewerkschaften in den verschiedenen Län¬
dern beobachtet, muß anerkennen, daß die deutschen Genossen ein
besonderes Gewicht auf die internationale Entwicklung unserer Be-
Iveguna legten; bei ihnen war die internationale Solidarität keine
leere Phrase , sondern eine oft und tief klingende Wirklichkeit. Zur
Unteriti'-tzung ausländischer Streiks und Aussperrungen haben sic
riesige Summen gegeben. Der allgemeine Streif in Schweben bat
dre Deutschen allein 1 200 OM Mark gekostet.

Genosse Legten, der Vorsitzende der Generalkommifsion der Ge-
loerkichaften Deutschlands, hat das Internationale Sekretariat der
gewerkschaftlichen Landeszentralen gegründet. Er wurde der Sekre¬
tär dieser schön entwickelten Institution und er ist es. der alljährlich
den in allen Stücken internationalen Bericht verfaßt.

Aber abgesehen davon, daß es eine Ilngebührlichkeitwäre, den
an den Tag gelegten Eifer der Deutschen bet Ausbau der Inter¬
nationale so zu danken, daß ihnen ihr Werk aus den Händen ge¬
llsten wird, sprechen auch sachliche Gründe dafür , die internationalen
Berufssckretarrate und den Gewerk,'chartsbund in Deutschland zubelasten.

Tie Gewerkschaftszentralen eines Landes könnten ihren Aus¬
gaben nicht entsprechen, wenn sic ihren Sitz in einer x-beliebigen
kleinen Gemeinde ihres Landes hätten, wo irn allgemeinen die Or¬
ganisationen nur mit schwachen Kräften arbeiten. Ebenso können
auch die internationalen Sekretariate mit Erfolg nur in solchen
„ändern arbeiten , wo sic sich aus starke und gut ausgebaute Gewerk¬
schaften stutzen können.

internationalen Sekretariate können sich nicht vor der prak¬
tischen Gewerkschaftsbewegung verschließen. Sie müssen nicht nur
von scder Phase des gewerkschaftlichen Lebens unterrichtet scins sie
muffen auch regen Anteil daran nehmen. Die praktische Arbeit iit
unerläßlich für alle, die in der Arbeiterbewegung eine Führer rolle
einiicoinen wollen. Die von den internationalen Sekretären zu
leistende praktische Arbeit kann aber wieder nur eine großzügige sein,
sic muffen aus unmittelbarer Nähe die großen Kümpfe, die sich
zwischen Arbeit und Kapital abspielen, sehen, sie müssen dort auf
dem Platze fein, wo die besten und stärksten gewerkschaftlichen Ein¬
richtungen bestehen, sie müssen viel Erfahrungen sammeln können,
d-nurt sie imstande sind, die entsprechendenWinke und die zur fort¬
währenden Stärkung und Entwicklung der Gewerkschaften not-
wendigcn Anregungen zu geben. Und wo können denn die Sekretäre
die,e Erfahrungen sammeln? Wenn die englischen und französischen
Gewerkschaftsführer sachlich sein könnten, dann müßten sie ancr-
kennen, daß die bestausgebautesten, stärksten und auf moderner
vesteben̂ Muhenden Gewerkschaften bis jetzt nur in Deutschland

Es ist wohl wahr , daß besonders in der letzten Zeit sich in Ena-
and gewaltige wirtschaftliche Kämpfe abgespielt und daß die cng-
I' tchen Gewerkschaftsführer ebenfalls viel Erfahrungen haben, aber
ebenso wahr ist es . daß England von der internationalen Solidarität
und der Zentralisation noch weit entfernt ist. Wenn all dar in An¬
betracht gezogen wird, ist es notwendig, daß der Sitz des Inter¬
nationalen Gewerkschaftsbnndes und der internationalen Beruft,
sekretariate auch weiterhin in Deutschland verbleiben."

Gesterreichische Vergeltungsmaßnahmen.
Die russische Militärverwaltung hat den P o stv e r k'e h r

mit dm in der Gewalt der Russen befindlichm österreichischen
Kriegsgefangenen  fast völlig unterbunden . ' Alk
Vergeltungsmaßnahme ist zunächst den Insassen eines in
Oesterreich befindlichen Russenlagers jeder briefliche Verkehr
mit der Heimat untersagt worden. Bsharrt die russische
Milrtärverwaltung auf ihrckn Maßnahmen , so wird diese Der-
geltungsmaßregel auf alle russischen Gefangenenlager aus-
gedehnt. Die österreichische Regierung hat ferner in Peters-
bürg eine befristete Protestnote gegen die unwürdige Be-
Handlung ihrer in Kriegsgesangenschgst gekommenen Offi¬
ziere einveichen lassen, denen, ganz achgesehen von unzuläng¬
lichen Unterkünften , bis -um Hauptnumnsrang die Offi¬
ziersabzeichen abgenommen  wurden . Tu bis
zum 21., dem Ablaufstag dieser Frist, eine Antwort von seiten
Rußlands nicht eingetroffen war , wurden die in österreichi¬
scher Gefangenschaftbefindlichen Offiziere gehalten, innerhalb
21 Stunden ebenfalls ihre Offiziersabzeichen abzulegen.

vermischte Uriegsnachrkchten.
In Dresden  haussuchte die Polizei bei einigen Genoffen

und Genossinnen und ko n f i s z i e rt e AgitationSmate-
rial der Opposition.  Dem Genoffen Rühle wurden Bor¬
trage bei der Jugend verboten. Wir halten dafür , daß man drirck
solche Verfolgungen nur Märtyrer schafft und wenig erreicht.

Minister Grey drahtete nach einem Bericht des Reuterschen
Bureaus nach Washington an den Staatssekretär Lansing, die
englische Regierung  sei damit beschäftigt, eine a nde re
n tu e No te an d i e Vereinigten Staaten  zu verfassen,
nick, ersucht, die am 26. Juni überreichte Note nicht zu veröffent¬
lichen, solange die zweite nicht eingetroffen sei.

Der russische  Finanzminister Bark benachrichtigte die
Fmanzkommisswn der Reichsduma von der Absicht der Ausgabe
einer ILOV-Millionen-Rubel-S taatsanleihe.

Die Bewegung unter den n o rda m er i kan i sche „ J n-
b u si r i e a r b e i t e r n nimmt an Stärke zu . „Sun " erklärt,
600 000 Metallarbeiter würden demnächst die Arbeit niederlegen

wnn ihnen nicht erhebliche Zugeständnisse gemacht würden
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sabelhalt bist. ab,ug ., jede Grütze, jede
Farbe lO, 12,14 u.hüh.,fernerLüfier-
Sakko. Bergerstr. 107,1., kein Laden,

2 9 . Juli 1915

Iaü -Aepfet
10 Pfund 55 Pfg . 1241

Dcrgcr Stratze 106 , Kohl.

JfomeWTwefösame
Au&  erufe/as er.
Stabile Kneifer.DruMr&e Brillen.
Für jede Oesichtsform nach Maus.Sdüesidty-Ströhtem
KaiserptaliU Vorneloant FränKfurt̂H.

01212

prima

Rick unH fiallijlcii
empfiehlt 4iKg§S. Mirscto

Bockenlieim . Gr . Seestratze 28.

Riesengrosses Lager
feiner neuer

sowie von
Herrschaften
wenig getragener

Herren-

Anzüge
nnrgutc Qualitäten

zu den
allerbilligsten

Preisen.
Mta für

Monatsgarderoben
Töngesgasse 33 ;

i
Fntzrriider

an solvente Leute , 01180

LvrieSt.Achniktt
jetzt: EgenülWraße 17

rwigvken RolNntrln. u. Rotk«vbi!öa!!se.

♦Herren- u.Damenschneiderei
4  Anfertigung nach Matz
T Reparaturen , Reinigen , Der-
T ünderungc», Aufbügeln re.
L billig und gur . 60
; A . Daus , Koblonzerstr .8.» Rödeiheim. »
TAHsohlkm Kr. Ttterbach,

Alexander,tratzc IS
empfiehlt extra starkeKern soll 8 esB
,n billigen Preisen . .6221

höchster krnzeigen.

Allgemeine Ortskmilkenkasse
für sie Stadt lischsta.N.

Bekanntmachung.
Mit Zustimmung des Magistrats und der Stadt¬

verordnetenversammlung , soivie mit Genehmigung des
Königlichen Oberversicherungsamts zu Wiesbaden ist die
Krankcnversicherungspflicht auch auf Hausgewerbetreibende,
die im hiesigen Kassenbezirk ihre eigene Betriebsstätte
haben und nicht nach 8 168 der Reichsversicherungs-
ordnung versicherungsfrei sind , ohne Rücksicht auf den
Betriebssitz ihrer Arbeitgeber (Auftraggeber ), mit -Wirkung
vom 1. August 1915 ab ausgedehnt worden.

Indem wir dies zur öffentlichen Kenntnis bringen,
empfehlen wir den Herrn Arbeitgebern , welche Haus-
getverbetreibende beschäftigen , sowie diesen selbst , dringend,
sich mit den satzungsmäßigen Bestimmungen , die in
unseren Geschäftsräumen zu haben sind , bekannt zu machen.

Höchst « . M .. den 27 . Juli 1915.
Der Vorstand:

12 ,s _I . A . : S chreiber ., Iustizrat , Vors.

MMrNMttkild AG 11.».llnipg.
Wegen Beurlaubung des Geschäftsführers ist das Bureau

von 2. bis 14. August geschlossen. Die Auszahlung der Unter¬
stützungen enolgt jedoch jeden Samstag , morgens von 9—12

, Uhr , im Bureau . . .
1,21g Die Ortsverwaltung.

. IN'»» »- Schulanfanfi nn «l
offeriert • <I

!:Steph , Niderehe &Sohn i:

Reineckstrasse 23 , an der Markthalle J|
Kinder -Hosen, Hemden , Anzüge , Sweater , Strümpfe,
Socken , Schürzen für Knaben und Mädchen . Herren-
u. Damen-Hemden , Hosen, Jacken , Hüte , Mützen,
Hosenträger , Schirme , Stöcke , Strümpfe und Socken,
Herrenhosen in allen Farben , Arbeitshosen

| zu spottbilligen Preisen . "M » .
| Nur Reineckstrasse 23 , an der Markthalle . ! !

»e<

Marburg a. d. Lahn.
Vorzügliche , wohlbekömmliche

iiRauchtabake u. Kautabake jj

kjanauer Anzeigen.

Mgem.KkMii-WÄMajst
Bersichcrungsverein auf Gegenseitigkeit

zu Hanau a. m .-ttesselstadt.
Da in der auf Samstag den 24. Juli 1915 anberaumt

gewesenen Mitgliederversammlung die nach 8 15, Abs. 1 der
Satzungen erforderliche Anzahl von V* der Mitglieder nicht
anwesend war , wird eine t22i

neue Versammlung
mit derselben Tagesordnung nach § 15, Abs. 2 auf

Samstag den 31. Juli 1915
hiermit einberufen , und ist diese Versammlung ohne Ruastcht
auf die Anzahl der Erschienenen beschlußfähig. Der Vorstand

BES
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II
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Dreher

stell«« ein

ll  BiissingMoforwagen-Verkaufsgesellschaft
H Frankfurt a. Main ' U40
■■ Mainzer Land strasse 159 - 101.

Dvehev,
Fräser , Bohrer , Rundschleifer , Werkzeugschlosser,
Kontrolleure für Automobilteile gegen hohen Lohn für
dauernde Arbeit gesucht. Kriegsinvaliden werden ebenfalls
gerne berücksichtigt. 1176

Mannesmaim -Rlulag'
(Motoren - und Lastwagen - Aktien -Gesellschatt)

A .achen , Bachstrasse 20 . _

Selbständiger

Kastenmacher
bei hohem Lohn für dauernd gesucht.

Carosseriefabrik Aumüller
München , Gabelsbergerstrasse 8/9.

Unsere rechtzeitig eingekanften Herbstwaren sind zum grossen Teil schon jetzt eingegangen.
Wir sind in der Lage, obgleich grosse Knappheit in Bautnwoll - und Wollwaren herrscht , gute t^ualitaten

zu verhältnismässig billigen Preisen anzubieten . . , . . .
Der Vorverkauf beginnt heute , und geben wir Ihnen, um Sie schon jetzt zum Kauf von nur praktischen

Gebrauchsartikeln zu veranlassen , bis einschliesslich Samstag den 7. August

‘Doppelte (Rabattmarken.
Ausgenommen sind die im Preise zurückgesetzten Sommerwaren , Haushalt- und die wenigen bekannten

Nettoartikel.

Die Restbestände in Sommerwaren werden fortgesetzt auffaHend
billig verkauft.

In Hanshnlt -Artikeln bringen wir Ende nächster Woche Extra -Angebote.

Grosse Posten TpikotSfjen , BibePWäS ( /He kür Herren, Damen und Kinder.

Grosse Posten StPickWBPen , ^ ^ 0Ü6 , bewährte Fabrikate, gediegene Qualitäten .^

Grosse Posten KoItßPn , BßttÜCllCP , einfarbig und gemustert

Grosse Posten Dame«-, Hinder-Ltrürnpfe und Herren-Socken.
Grosse Posten BäUIHWOllstolfß für Blusen und Kleider.

Grosse Posten fertige 8trok8äek6 , Handtücher , Hemden , Cretonnes etc.

Gesucht

mögt eingearbeitet auf Spiral - und
Eijenbahnichläuche für sofort bei
gute« Loh» und dauernder Beschilf-
tigung . PersSnliche oder fchrtftltche
Angebote erbeten an

Mitteldeutsebe Guimniwarenfabrik
Lonls Peter A.-4S.,

Frankfurt a . 71. 1219

Posten Korsetts | Gardinen , Borden , Brise -bises etc.
sind ebenfalls in den letzten Tagen eingetroffen.

emvfiehlt
S ftntli Graste Leestraste 11,» HU IIi| Bockenlieim.

Telephon Amt il 7730.

Rinds-,Kallis-u.Baffimelsmetzfcref
Hugo Hess

Friesengasse 20a, Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platz«.

Eutpjehle ppiws MMwaren

HI » Teil der Waren Ist in den Erkern ansgestellt.

S . Wronker & . Co.
Hanau , Marktplatz. 1217
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